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MUTTENZ IM SPIEGEL SEINER SIEDLUNGSENTWICKLUNG DER 
VERGANGENEN HUNDERT JAHRE: VOM BAUERNDORF ZUM 
STADTQUARTIER

Die politische Gemeinde Muttenz liegt in unmittelbarer Nachbarschaft zur Stadt Basel 
in der Nordwest-Schweiz. Wie alle Vorortsgemeinden der Stadt südlich des Rheins ist sie 
dem Kanton Baselland zugehörig, bildet aber in funktionaler Hinsicht einen Teil der enge­
ren Agglomeration Basel (vgl. Eichenberger, 1968) und kann heute als ausgeprägte Urban­
siedlung bezeichnet werden.
Der Gemeindebann von Muttenz umfasst rund 16,6 km2. Etwa die Hälfte dieser Fläche 
liegt im Bereich der Niederterrassen der Rheinebene auf ca. 270 m Ü.M., während der 
südliche Rest im topographisch bewegten Gelände des Tafeljuras liegt und bis an den 
Rand des Gempenplateaus auf 640 m ansteigt. Die Gemeinde zählte 1986 um 17 000 Ein­
wohner.
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Rund 39% der Gemein­
defläche nehmen die 
Siedlung und Verkehrs­
anlagen ein, während 
weitere 39% mit Wald 
bestockt sind und das 
landwirtschaftlich ge­
nutzte Land etwa 20% 
der Gesamtfläche aus­
macht. Wie der Funk­
tionalkarte zu entneh­
men ist, bildet die Nie­
derterrasse des Rheins 
mit Ausnahme der Re­
liktwaldung der Hard 
den urbanen Funktio­
nalraum, wogegen das 
reliefierte übrige Ge­
lände im Süden vom Abb. 1 Der Funktionalraum von Muttenz 1982. 
Ruralraum eingenom­
men wird. Heute ist die Trennstelle zwischen urbanem und ruralem Raum scharf ausge­
bildet, da durch ortsplanerische Massnahmen der für die vergangene Agglomerations-
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ausbreitung typische "Zersiedlungs"-Rand eingedämmt wurde und sich unterdessen das 
Bauzonengebiet beinahe aufgefüllt hat. Durch die weitere Topographie der Nordwest- 
Schweiz bedingt, wird die schmale Talebene zwischen Rhein und Jura-Rand zu einem 
verkehrstechnischen und siedlungsmässigen Engnis, das als "helvetischer Verkehrsnabel" 
der Stadt Basel bezeichnet werden kann (Winkler, 1984). In der Tat bedrängen sich hier 
die nationale Autobahn N2/3 und der Verschiebebahnhof der Eisenbahn derart, dass die­
se. zwischen Industrie und Wohnsiedlung eingekeilt, übereinander geführt werden, d.h. 
die Autobahn unterfährt die Geleiseanlagen am nördlichen Rand in einer 1 km langen 
Galerie.

Die räumlich-expansive Bauentwicklung der Gemeinde in der jüngeren Vergangenheit 
wurde 1827 mit der Aufhebung des Flurzwanges der alten Dreizelgen-Wirtschaftsordnung  
ermöglicht (vgl. BandU, 1968 und Schwabe, 1982). Das Dorf verharrte jedoch noch lange 
in einer landwirtschaftlich orientierten Wirtschaftsform. 1853 ermöglichte der Eisenbahn­
bau (Basel-Olten) die Anbindung des Dorfes an das neue Verkehrssystem. Gegen Ende 
des letzten Jahrhunderts setzte dann eine expansive Bautätigkeit ein, die sich in der Folge 
laufend verstärkte. Sie richtete sich vorerst gegen die damals verkehrstechnisch attraktive 
Bahnstation hin, was eine Verlängerung der Hauptachse des sechsstrahligen Strassen­
dorfes bewirkte. Später folgte die Ausdehnung der Strassenlinien westwärts, der Stadt 
entgegen, wodurch eine fortschreitende Zersiedlung mit anschliessender Siedlungsver­
dichtung cinsctzte.

1982). Das heutige Strassennetzbild ist zum grossen Teil durch die Strukturierungsidee 
der Feldregulierung geprägt, deshalb ist die Gemeinde bis heute damit beschäftigt, die sich 
daraus ergebenden siedlungs- und verkehrstechnischen Strukturschwachen zu beheben, 
soweit sie überhaupt noch zu beheben sind.

Mit der einsetzenden Überbauung während den 30er Jahren ging auch eine Umstellung 
der Bautechnik einher, so dass Steinbrüche und Mergelgruben ihre Bedeutung verloren. 
An ihre Stelle traten nun ausgedehnte Kiesgruben im Niederterrassenbereich, Das im 
Zeichen der zunehmenden Technisierung und der Durchbrechung "natürlicher" stoffli­
cher Kreisläufe entstandene Abfallproblem führte dazu, dass aufgelassene Steinbrüche, 
Mergel- und Kiesgruben zu Abfalldeponien umfunktioniert und in manchmal unverant­
wortlicher Weise mit Zivilisationsschutt verfüllt wurden (z.B. die Chemikaliendeponie der 
Kriegackergrube).

Wie der kontinuierliche Ausbau der 
Hafenanlagen nach dem Kriege führten 
in den 60er Jahren der Aulobahnbau 
(N2/3) und der Weiterausbau des Ver­
schiebebahnhofes zu grossflächigen 
Landschaftsveränderungen mit einer 
enormen Ausdehnung der Verkehrsflä­
chen. Doch auch die innere Verkehrs- 3000 
erschliessung des Siedlungsgebietes er- I
folgte nun grossflächig: Gartenland I
wurde den Strassenverbreitcrungen 
und Flächenerweiterungen von Kreu­
zungen geopfert, damit der stetig 1000 
wachsende motorisierte Strassenver­
kehr nicht ins Stocken kam.
Schon früh wurde in Muttenz die Be­
deutung der Ortsbildpflege erkannt, so 
dass für das alte Kerngebiet des Dorfes 
bereits 1955 in den Bauzonenvor- Abb. 2 Entwicklung des Auiomobilbeitande» und des 
Schriften ein gewisser Schutz erlassen Motorisierungsgrades.

Die Zeit nach dem 2. Weltkrieg brachte eine ausserordentlich starke bauliche Expansion. 
Bestrebungen zu einer gelenkten Entwicklung führten 1955 zu einem ersten Zonenplan, 
in dem das Baugebiet räumlich durch einen Perimeter fixiert und inhaltlich definiert 
wurde. Aber nicht nur die äussere Entwicklung stand damals im Zeichen des Umbruches, 
sondern auch die "innere", funktionale: Fortschreitende Technisierung erfasste den gan­
zen Lebensbereich; Gewerbe und Industrie expandierten zu ungunsten der Landwirt­
schaft. Die Lebensmittelversorgung wurde vom dezentralisierten Detailhandel hin zum 
konzentrierten Supermarkt umstrukturiert. Der motorisierte Individualverkehr steigerte 
sich rasant.
Die Arbeitsbedingungen der Bevölkerung verbesserten sich derart, dass eine hohe Zahl 
ausserkantonaler und ausländischer 
Arbeitsnehmer immigrierten und des­
halb eine massive Bevölkerungsvermeh­
rung einsetzte.

7000 Automobile
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1920 entstand die Siedlung Freidorf mit 150 Reihenhäusern. Sie verwirklichte auf 
genossenschaftlicher Basis die Idee der "Gartenstadt". 1921/22 wurde mit der Eröffnung 
der Überlandbahn Basel-Pratteln das Dorf und sein Umland besser durch das neue Ver­
kehrsmittel erschlossen und in den urbanen Funktionalraum eingebunden. Für die 
Siedlungsentwicklung war dies ein folgenschweres Ereignis, denn das Automobil gewann 
erst nach den 50er Jahren als privates Transportmittel an Bedeutung (vgl. Abb. 2).

' Einwohier je 

Automö)il
Mit dem neuen Wegnetz, das als Folge der Feldregulierung IV von 1921 bis 1925 auf der 
Niederterrasse westlich des Dorfes erstellt wurde, war in Wirklichkeit nicht, wie beab­
sichtigt, die Grundlage für eine optimale landwirtschaftliche, sondern für eine schlechte 
siedlungsmässige Nutzung geschaffen worden. Seit der Eröffnung der Überlandbahn 
wirkten deshalb vom Dorf abgelegenere Orte nicht mehr siedlungshemmend. Einzig 
die hohen Erschliessungskosten verhinderten in gewissem Masse eine völlig freie Aus­
breitung der neuen Siedlungen, die ganz im Zeichen der allgemeinen Basler Agglome­
rationsentwicklung gesehen werden müssen (vgl. Eichenberger, 1968 und Ewald, 
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Gleichzeitig mit dieser äusseren Entwicklung vollzog sich aber auch eine innere Verän­
derung durch die Vorgänge des Kulturwandels, so z.B. durch laufende technologische 
Neuerungen: 1895 wurde die erste Trinkwasserversorgung mit Hausanschlüssen erstellt 
und drei Jahre später setzte die Elektrifizierung ein. 1901 begann die Gemeinde, den stark 
zersplitterten bäuerlichen Grundbesitz mit mehreren Güterzusammenlegungen zu 
arrondieren. Da die Gemeinde noch vorwiegend landwirtschaftlich orientiert war, 
erfolgten die Güterzusammenlcgungen zum Zwecke einer damals optimalen landwirt­
schaftlichen Betriebsstruktur.
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Einzelgebäude

‘.3b Die Siedlungsflächenentwicklung der Gemeinde Muttenz seit 1879. Es wird nach 
■n der Bebaudichte (Abstandsformel und Gebäudefläche) eine Siedlungsflächeninterpretation 
immen.
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Vom Etter zum Bauzonen-Perimeter

Die Landschaftsentwicklung im Spiegel einiger Zustandsgrössen

fW*i*1*M

1 39

L

urde (Zone 5: ‘'Bauten, die den Charakter des Dorfes nicht stören"). 1965 trat das 
«ue, auf starken Schutz der alten Bausubstanz des Dorfkernes abzielende Teilzonen­
giement ''Ortskern und Geschäftszentrum” in Kraft. 1974 wurde der alte Bauzonen- 
■an geändert und mit Teilzonen-, Richt- und Quartierplänen ergänzt. 1978 erfolgte mit 
nem Landschaftszonenplan die weitgehende Konservierung der restlichen Gemeinde­
iche, womit auch diese einem Ordnungsziel unterstellt ist.

Abb. 4 Die Veränderung der Funktionalflächenan­
teile auf dem Gemeindegebiet seit 1879.

als damit in Verbindung mit 
den BevÖlkerungszahlcn einige 
aussagekräftige Grundgrössen 
ermittelt werden können.

ie Abb. 3a und b zeigen die Siedlungsentwicklung in Jener zeitlichen Abfolge, wie 
•? sich anhand der verschiedenen Ausgaben des topographischen Atlas und der Landes- 
irte rekonstruieren lässt. Dabei wird durch Abgrenzung des Siedlungsgebietes nach 
ei Überbauungsdichte-Kategorien die bauliche Veränderung in besonderer Weise ver­
mutliche Trotzdem vermag diese Darstellung nur den planmässigen, d.h. den 2-dimensio- 
den Aspekt der Siedlungsentwicklung abzubilden. Denn was hier in der Fläche sicht- 
ir wird, hat sich auch oft in der Vertikalen als Überhöhung und Unterhöhlung ab­
spielt.

Werden die Siedlungskarten 
nach ihren Inhalten und deren 
Flächenanteilen ausgewertet, 
so ergibt sich die folgende 
prozentuale und absolute Flä­
chenentwicklung des Siedlungs­
gebietes (Abb. 5).

Da die Siedlungsentwicklung ganz deutlich 
die dominierende Veränderliche ist. ist es an­
gebracht, diese noch etwas eingehender zu 
analysieren. Dies drängt sich umsomehr auf.

Die gesamte die ganze Gemeindefläche 
beachtende Landschaftsanalyse anhand der 
topographischen Karten ergibt folgendes 
Bild der flächenmässigen Veränderungen der 
einzelnen Landschaftskategorien1 im Zeitver­
lauf (Abb. 4).

•e physiognomische bauliche Entwicklung der Gemeinde ist folglich nicht eine Über- 
«uung, sondern eine Umbauung im Sinne von umbautem Innenraum. Interessant er- 
heint die Tatsache, dass trotz des verbindlichen Bauzonen-Perimeters heute unab- 
*sig durch landwirtschaftliche und öffentliche Bauten, aber auch durch Gebäude mit 
cizeilfunktionen (z.B. Rebhäuschen) eine Zersiedelung der ganzen Landschaft zu beo- 
■chten ist. Hier wirken wohl dieselben Kräfte der zwangsweisen Erschliessungsnot, die 
«eh schon zur Sprengung der traditionellen Dorfbegrenzung (Etter) geführt haben.
>e Faktoren, die zu dieser Entwicklung führten und diese noch heute weiter antreiben, 
ussen auch im Zusammenhang mit der externen funktionalen Beziehungen des Gebietes 
>d des Kulturwandels gesehen werden. Eine unmittelbare Bedeutung hat dabei die enor- 
e Bevölkerungsvermehrung, die sowohl auf einer hohen Geburtenrate als auch auf einer 
hr hohen Zuwanderungsrate beruht.

Auffällig und markant er­
scheint die Entwicklung der 
Flächenanteile der locker be­
bauten Siedlungsfläche im Zeit­
verlauf: Das Bauerndorf zu Be­
ginn zeigt keinen lockeren 
Baubestand. Im Zuge der 
starken "Zersiedlungsphase" 
steigt dieser stetig an und er­
reicht Ende der 30er Jahre 
seinen Höchststand, um dann Abb. 5 Absolute und prozentuale Entwicklung der Stedlungs- 
im Verlaufe der zunehmenden fläche nach drei Dichtestufen, 
baulichen Verdichtung, pro­
zentual gesehen, wieder stark abzusinken. In absoluten Werten betrachtet, erkennt man 
jedoch, dass sich das locker bebaute Areal seit den 40er Jahren in seinem Wert insgesamt 
kaum verändert hat. Dies rührt daher, dass in einer Art Fliessgleichgewicht die expansive 
Bebauung an der Peripherie durch die fortwährende Verdichtung im Innern kompensiert 
wurde. Das deutlich exponentielle Wachstum der mittel und dicht bebauten Fläche 
während des ganzen Zeitraums zeigt bei gegenseitigem Vergleich, dass die mittlere Be­
bauungsdichte das dominant wachsende Areal darstellt. Dies hat über den gesamten 
Zeitraum auch in prozentualer Betrachtung tendenziell wachsenden Anteil, während das 
dichte Bebauungsgebiet bis in die dreissiger Jahre stark fallenden prozentualen Anteil an 
der Gesamtsiedlungsfläche hat, um dann nur sehr schwach aber kontinuierlich anzu­
steigen.

Den Prozess der zunehmenden Verdichtungstendenz erkennt man sehr gut anhand der 
folgenden Tabelle, wenn die Kolonne "Siedlung” mit der Kolonne "Offenland" ver­
glichen wird: Bis 1955 werden mehr Gebäude im Offenland errichtet als im Siedlungs­
gebiet; in der Folge wechselt diese Relation zugunstendes Siedlungsgebietes. Die Kolonne 
"Siedlung” dokumentiert auch das doch recht hohe Ausmass an Gebäudeabgängen, das 
sich seit den 60er Jatyen laufend verstärkte (Tab. I)2.
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6 "Meton in Kuckucksnebelingen"^ — oder der Wunsch nach Planung

Im Moment der grössten Ausdehnung des Wohnumfeldes in den 30er - 40er Jahren erregte 
die Gemeinde Muttenz bei der noch jungen schweizerischen Landesplanung einiges Auf­
sehen. Dies jedoch weniger wegen der damals noch sehr reichhaltigen Flora und Fauna in

'offMand

)l

ve Einfamilienhaus-Erschliessung der 20er und 30er Jahre weitgehend durch besser ge­
stellte städtische Bevölkerungsschichten getragen wurde, die auch im städtischen Zentrum 
beschäftigt waren. Die jüngere Vergangenheit zeigt dann den typischen Verlagerungs­
prozess zugunsten des tertiären Sektors {Abb. 7).
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m betrachteten Untersuchungszeitraum von 100 Jahren hat sich die Bevölkerung von 
luttenz beinahe verzehnfacht: Von 2 057 Einwohnern im Jahre 1880 ist sie auf 17 167 
inwohner im Jahre 1976 angestiegen und stagniert seither mit leichten Schwankungen 
17 212 Ende 1985; gemäss Fortschreibung Einwohnerkontrolle). Diese enorme Bevölke- 
jngsvermehrung ist die Folge der im ganzen Zeitverlauf hohen Ausprägung der demo- 
raphischen Wachstumskomponenten "natürliche Bevölkerungsbewegung" (Geburten- 
berschuss) und "Wanderungsbilanz", wie die folgende Abbildung deutlich zeigt (Abb. 6).

Legende zu Tabelle 1:

nach Gebäuden und Gebäudeerweiterungen; 2 die zeitliche Abgrenzung ist problematisch, da die 
Kartierungszeitpunkte variieren und der nördlichste Teil der Gemeinde (nördlich -/660) auf einem 
anderen Kartenblatt mit z.T. anderen Nachtragsjahren liegt; 3 nach Landeskarte: Friedhöfe, Auto­
bahn {innerhalbl-Restflächen

>ie strukturellen Veränderungen der ökonomischen Arbeitsbedingungen zeigt die Analyse 
er Beschäftigtenanteile der drei Wirtschaftssektoren. Der bereits 1930 hohe Anteil des 
’dustriellen und der sehr geringe Anteil des primären Sektors zeigen, dass schon in die- 
em Zeitpunkt die Gemeinde, zumindest aus ökonomischer Sicht, keine Bauerngemeinde 
nehr war. Der hohe Anteil der im tertiären Sektor Tätigen belegt zudem, dass die expansi-
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Welche räumlichen Lebensverhältnisse sich 
im Gange der Zeit eingestellt haben, ver­
deutlichen der Werteverlauf der Bevölke­
rungsdichte innerhalb der jeweils bestande­
nen Siedlungsfläche (inklusive Industrie und 
Hafenanlagen) und der Werteverlauf bezogen 
auf die gesamte Gemeindefläche. Zu beach­
ten ist, dass durch die funktionelle Ent­
mischung der Siedlung und das massive An­
wachsen der reinen Industriefläche nach 
1939 der Werteverlauf bezogen auf die 
Wohnsiedlungsfläche in dieser Zeitspanne be­
deutend höhere Werte annimmt, als dies in­
klusive der Industrie- und Hafenarealfläche 
der Fall ist (Abb. 8).
So lässt sich ableiten, dass das Wohnumfeld, 
das sich in der ersten Hälfte des Untersu- fäb, 7 Entwicklung der sektoralen Beschafti- 
chungszeitraumes erweitert hat, in der zwei- gUng$eit 1930.
len Hälfte wieder geschrumpft ist.
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Schlussfolgerungen

einzig einen Kulturwandel analog

»and, Hühnerstall und Gemüsegarten und
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■>b. 8 Eniwicklung der Bevölkerungsdichte im 
edlungsgebiet.

Les nuisances (gaz d'öchappement, produits chimiques provenanl des mönages, de l'industrio et de 
l’agriculture) sur l’envkonnement (air, eau, soll augmenten: sans cesse du fait de l’augmentation du 
nombre dos polluours. A eile seulo, la pollution causte par les maniöres Ideales et les gaz toxiques 
s'öchappant dos vdhiculos A motcur en ost la preuvo.

Rdsumd: R. Leu
Traduction: 8. Egger

Do nombreux diagrammes et cartes ddmontrent que la commune de Muttenz, ä la diffdrence d’autres 
communes suisscs qui n’ont connu qu’une ’modernisation', a subi des changements dans le domaine 
de son espaco vital ot de son dconomie dgalement: rurale et päriphteique au ddpart, eile devient urbaine 
ot centrale. La complexitd de ces changoments ost particuliörement visible dans le vieux centre du 
village.

Moins remarquöe, mais tout aussl spectaculaire que l'extension do la localitä est la mutation du 
paysage: vieilles villas datant de l'entre-doux-guerres, parfols villas ayant ä peine vingt ans, ddmolies 
ot romplactes par dos bStiments plus grands et alignte plus serrds; vieux entrepöts remplacds par 
d'immenses hangars; terres cultivdes aplanies; exploitations forestiöres, desservies par de nombreux 
chemtns, substituöes ä une partie des fordts naturelles.

ANMERKUNGEN

Für die aufwendige Flächenbestimmungsarbeit bin ich Veronika Frei zu besonderem Dank ver­
pflichtet.

RESUME

La commune de Muttenz a connu au cours des derniers cent ans une Evolution exemplaire: d'une 
commune rurale et presque autareiquo comptant 1 700 habitants, eile s'est transformde en une 
banlieue hautement industriellste et fait partie d'une agglomdration d’environ 350 000 habitants. 
Deux grandos usines de l’industrio chimique bäloise, Implanttes sur le territoire de la commune, 
soulignont la dimenslon intornationale qu'a prise cet ancien village.

gärtchen und Scheunenzufahrt. Aber der Liegenschaft gleich gegenüber und der Strasse 
folgend, reihen sich Geschäftshäuser, Arztpraxen und Bankgebäude in umfunktionierten, 
da gesetzlich geschützten Bauernhäusern mit steriler, meist exotisch bepflanzter Um­
gebung.
Oft weniger beachtet als die flächenhafte Ausdehnung der Siedlung, aber ebenso spekta­
kulär ist der Umbruch der übrigen bebauten und unbebauten Landschaft: alte Einfami­
lienhäuser aus der Zeit zwischen den Weltkriegen, vereinzelt auch kaum 20jahrige, werden 
abgerissen und durch dichter gestellte oder grössere Neubauten ersetzt. Alte Industrie­
schuppen werden zu riesigen Hallen und Lagerhäusern ausgebaut. Das Landwirtschafts­
gebiet wird ausgeräumt, die natürlichen Waldgesellschaften durch Forste ersetzt und dabei 
engmaschig mit Wegen erschlossen, das Relief aufgeschüttet oder abgetragen und damit 
der natürlich gewachsene Boden zerstört.
Die Belastung der Umwelt durch fremde Stoffe nimmt dabei laufend zu. Dies zeigt sich 
alleine schon bei den beiden unmittelbarsten Belastungsgrössen "Fäkalien" und 
"Auto-/Heizungsabgase” aufgrund der Zunahme ihrer Verursacher im Zeitverlauf.
Die Bevölkerungszunahme als Ursache dieser Entwicklung zu bezeichnen wäre eine grobe 
Simplif izierung des Problems, denn als ursächlich kann dieser Vorgang wohl nicht gelten, 
denn er ist die Folge dessen, was Alfred J. Ziegler (1983) mit dem Ausdruck "Wirklich­
keitswahn" zu erklären versuchte.

Blumenwiesen, Äckern, Streuobstkultu­
ren und an den natürlichen Rheinufern, 
auch nicht wegen den damals noch rhein­
aufwärts ziehenden Lachsen, sondern we­
gen der "hässlichen”, unökonomischen 
und "zersiedelten” Sicdlungslandschaft: 
Geordnet musste sie werden — aber 
wachsend wohlverstanden. Deshalb wurde 
Muttenz an der schweizerischen Landes­
austeilung 1939 nebst der Gemeinde Mei­
len am Zürchersee als siedlungsästheti­
sches Ärgernis präsentiert. Viele der da­
maligen Argumente4 seien auch hier nicht 
bestritten. Doch verwundert allemal, wie 
wenig Gewicht einer die absolute Bevöl­
kerungszahl beherrschenden Planung bei­
gemessen wurde. Denn gerade durch das 
Operieren mit "Endausbau-Zahlen" hätte 
doch die Problematik und Fragwürdigkeit 
solchen Handelns erkannt werden müssen, 

ie Ironie des Schicksals will es nämlich, dass vom heutigen Stand der Entwicklung be- 
hen die damalige "Zersiediungslandschaft" geradezu als idyllisch bezeichnet werden 

»uss: Was früher als "zersiedelt" galt, ist heute zusammen mit einer weit grösseren Flä- 
ie mit Asphalt, Beton, Geleiseschottern und Dachziegeln flächig bedeckt. Zudem ist be- 
•its der heutige Bevölkerungsbestand, trotz einem noch nicht vollendeten "Vollausbau" 
vas immer man auch darunter verstehen soll), höher als der damals Vorgesehene. So be- 
•hen, bleibt die Planung durchwegs bloss Vcr- und Zerplanung, was übrigens auch die 
•jueste Verkehrsstudie5 klar dokumentiert: Die ursprüngliche Planungsintention (vgl. 
halmann, 1968) wird darin geradezu auf den Kopf gestellt - und damit das unbeholfene 
in und Her der Planungsabsichten aufgedeckt.

•ie Gemeinde Muttenz vollzog im Verlaufe der letzten 100 Jahre einen beispielhaften 
'andel von der beinahe autarken Bauerngemeinde mit etwa 1 700 Einwohnern zu einer 
ochindustrialisierten Vorortsgemeinde einer städtischen Agglomeration von rund 350 000 
mwohnern, deren Funktionalbeziehungen heute u.a. durch die Lokalisierung von drei 
’ossen, internationalen Chemie-Unternehmungen weltumspannend sind.

luttenz hat also in dieser vergangenen Zeit nicht nur einzig einen Kulturwandel analog 
er allgemeinen "schweizerischen Modernisierung" vollzogen, sondern gleichzeitig, glei- 
nermassen als überlagerten Prozess, ihre lebensräumliche und ökonomische Stellung von 
■ner ruralen oder peripheren in eine urbane oder zentrale gewandelt.
■ie Komplexität dieser Veränderungsprozesse sind im alten Dorfkern gegenwärtig noch 
wahrnehmbar: Hier, wo die längste Siedlungskonstanz herrscht, findet sich noch an der 
lauptstrasse das alte, noch nicht funktionell umgewandelte, traditionelle Bauernhaus 
Nr. 25) mit der alten Parzellennutzung: Hinter dem Haus eine Mähwiese mit Obstbe-

-------------- J vor dem Haus Miststock (leerstehend), Vor-
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LUFTBILDINTERPRETATION ALS ANGEWANDTE GEOGRAPHIE IN 
DER SCHULE

Bevor eine schriftlich fixierte Auswertung vorgenommen werden kann, muss der Beo* 
bachter sich "einlesen". Dies geschieht nach dem Muster:

vom Grossen zum Kleinen
vom deutlich Erkennbaren zum weniger deutlichen
von der Fläche zum Punkt
von der Linie zum Punkt.

Stereoskop oder Lupe,
Notizpapier,
Kalkpapier oder Transparentfolie,
Bleistifte zum Skizzieren (radierfähig),
wasserfeste, feine Filzstifte {Reinzeichnungen),
entspr. L K und weitere Literatur über das Gebiet um Liestal; Nord­
richtung bestimmen
Jahreszeit und Tageszeit (Schattenwurf) berücksichtigen; Bildmitte 
bestimmen; Massstab errechnen.

Grundlago: L K 214 Liestal (SW-Teil)
Aufnahmedatum: 12. Mai 1982
Aufnahmezeit: 12.48 Uhr
Flughöhe über Meer: 4 240 m
Kamera — Brennweite: f ** 153.18 mm
Massstab des Luftbildes: ca. 1 : 26 000 (Original)
Über allgemeine Zielsetzungen der Luftbildauswertung in der Schule wie auch über rechnerische 
Möglichkeiten wurde an den vorangegangenen Beispielen das Wesentliche ausgesagt. Daher verzichten 
wir für dieses und die kommenden Interpretationsbeispieie auf deren Wiederholung.LITERATUR
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Beispiel der Gemeinde Muttenz im Zeitraum nach 1875. Diplomarbeit (unveröffentliches Ma­
nuskript), Geogr. Inst. Basel
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hunderts. In: Regio Basiliensis. 23

Thalmann, M. (1968): Verkehrsprobleme und Ortsplanung. In: AG
Liestal. 181-185

Winkler. J. (1984): Zur Dynamik von städtischem Grundbesitz. Der Wandel des Muttenzerfelds. 
In: Regio Basiliensis, 25
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Paul Klager hat in minutiöser Auszählarbeit zum Gelingen dieser Tabelle beigetragen. Ihm sei an 
dieser Stelle herzlich gedankt.

Siehe: "Die Vögel", eine Komödie von Arittophaner: übersetzt von Ch. Jungck, In: Augster 
Theatertexte 1.

Es liegt ein ausführlicher Bericht (siehe Literatur) über die damalige Situation vor, in dem auch ein 
Planungsvorschlag erarbeitet wurde.

Diese wurde als unverbindlicher Ideenentwurf konzipiert und sollte aus einer Gesamtschau der 
Verkehrsprobleme heraus einige generelle Lösungsvorschläge unterbreiten. Sie verdeutlicht gerade­
zu beispielhaft, wie jegliche Raumplanung bei unkontrolliertem Wachstum und technischer Ent­
wicklung eine blosse Flickarbeit bleibt: Sie kann die historischen Tatsachen nicht aufheben und 
muss aus der jeweiligen Lage heraus die sinnvollste Problemlösung suchen, was gerade angesichts 
der vergangenen Veränderungen und Umwertungen nicht einfach ist. Dazu ein Beispiel: Erst wer­
den in Muttenz die Quartierstrassen zu Rennpisten ausgebaut, daraufhin die Geschwindigkeits­
limiten reduziert und schliesslich, falls der Empfehlung der Verkehrsstudie Folge geleistet wird, 
die Strassenzuge wieder künstlich verengt. Die Folge dieses Schildbürgerstreiches Ist ein steriles nach 
Normenhandbuch versiegeltes und begrüntes Wohnumfeld, das nun die ursprünglichen alten, indi­
viduellen Vorgärten ersetzt. Damit wird aber auch der ganze administrative Aufwand zur Strassen­
verbreiterung in der Vergangenheit im nachhinein zu einem sinnlosen Akt degradiert. Ähnliches 
war ja bekanntlich damals schon mit den Feldregulierungen produziert worden.

KARTENPLÄNE
LANDESKARTE DER SCHWEIZ 1 : 25 000:

Blatt 1047. Basel; 1955, nachgetr. Ausgaben 1960,1964 1970 1976

, .0000.
TOPOGRAPHISCHER ATLAS DER SCHWEIZ 1 : 25 000:

Rlatt 9* SVäi879, 2aC?BeA- AuÄl896' ,899- 1902’ 1907/1918, 1928. 1939, 1945
Blatt 2, Basel. 1882, nachgetr. Ausg, 1900, 1918. 1921, 1928,1932,1939, 1945


